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1. Die Bufata SS 09  

 

1.1 Editorial 

 

Lieber Leser, liebe Leserin, 

 

in den Händen haltet ihr/halten Sie den 

Reader der Bundesfachschaftentagung 

des Sommersemesters 2009 in Graz. 

Die erste BuFaTa in Österreich war 

aus unserer Sicht arbeitsintensiv und 

konstruktiv, und so freuen wir uns, 

euch/Ihnen hiermit die Ergebnisse zu 

präsentieren. Es wurde in 

verschiedenen Arbeitskreisen 

gearbeitet, deren Struktur nicht starr 

blieb, sondern sich während diesem 

Wochenende nach Bedarf und 

Dringlichkeit änderte, so dass einige 

von uns sich sogar an mehreren AKs 

beteiligten. Darüber hinaus gab es eine 

physisch- geographische- und eine 

humangeograpische Exkursion, wie es 

sich für ein GeographInnentreffen 

gehört. Neben der Arbeit kamen aber 

natürlich auch das „Netzwerken“ und 

das „Socialising“ nicht zu kurz. Vielen 

herzlichen Dank an dieser Stelle noch 

einmal an das Grazer 

Organisationsteam! 

Wir haben uns gefreut, alle „Alten“ 

wieder zu sehen, und alle „Neuen“ 

kennen zu lernen. Es scheint, dass das  

 

geoDACH auf einem guten Weg ist, 

sich zu festigen und zu wachsen.  

 

In diesem Sinne: Viel Spaß beim 

Lesen, 

eure/Ihre 

Judith Bernet (Mainz) &  

Vera Bornemann (Mainz) 

 
Judith Bernet, Vera Bornemann. Bild: 
Claudia Finkler. 
 

 

 

 

 



��

 

1.2 "Grußwort" von den studentischen DGfG- Vertrete rn 
 

von Sandra Barthel (Wien) und Simon Brinkrolf (Hamburg),  

 

Eine Klarstellung gleich vorneweg: Mit 

dem Ausdruck "Grußwort" können und 

wollen wir uns nicht so recht 

anfreunden - schwingt da doch zu sehr 

eine paternalistische Vorstellung mit. 

Und trotzdem wollen wir als 

GeoDACH-Delegierte im DGfG-

Vorstand diesen Platz für einige Worte 

und Gedanken nutzen.  

An erster Stelle soll hier der Dank 

stehen: Der Dank einerseits an die 

Grazer OrganisatorInnen der letzten 

Bundesfachschaftentagung des 

GeoDACHs. Die Grazer haben eine 

graziöse Veranstaltung hingelegt - mit 

einer wunderbaren Mischung aus 

angenehmer Arbeitsatmosphäre, sehr 

guter Infrastruktur und perfektem 

„Socialising“, welches wohl den 

meisten von uns lange in Erinnerung 

bleiben wird. Vielen Dank; ihr habt die 

Messlatte ein weiteres Mal herauf 

gesetzt!  Andererseits sollte hier aber 

auch derjenigen beziehungsweise 

denjenigen gedankt werden, ohne 

deren Engagement es bislang keinen 

derartigen Reader gegeben hätte: Vera 

aus Mainz hat - in dieser Ausgabe mit 

Unterstützung von Judith - die meist 

recht undankbare Aufgabe 

übernommen, die Texte zusammen zu 

trommeln und in ein gemeinsames 

Layout zu bringen. Vera & Judith: 

Vielen Dank für Eure enorme Mühe! 

Nach der Abreise aus Graz war bei 

uns beiden eine sehr positive 

Stimmung und fast ein bisschen 

Euphorie bezüglich der Entwicklung 

des GeoDACHs zu spüren. Während 

im letzten Jahr die Suche nach 

Kandidaten für die DGfG-Vertretung 

recht zäh verlief, haben sich in diesem 

Jahr gleich eine ganze Reihe 

kompetenter Interessierter gefunden. 

Und obwohl zwar schon auch in der 

Vergangenheit die Suche nach dem 

nächsten BuFaTa-Ausrichter nie ein 

Problem war, wurde der diesmalige 

Wettstreit um die Ausrichtung der 

über(!)nächsten Tagung schon fast 

eine kleine Belastungsprobe. Wir 

hoffen, dass wir alle die positiven 

Seiten einer solchen - vielleicht 

unvermeidbaren  - Konkurrenzsituation 

in den Vordergrund stellen können: 

Das GeoDACH scheint weiterhin fest 

verankert und immer weiter etabliert zu 

sein. Die nächste Tagung findet im 
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November in Marburg statt; die 

BuFaTa im Frühjahr 2010 wird von der 

Dresdener Fachschaft organisiert. 

Vorher werden wir uns jedoch 

hoffentlich alle im September auf der 

Woche der Geographie in Wien wieder 

sehen. Zu Beginn werden wir am 

Samstag, den 19. September ein 

offenes Treffen von und für 

Studierende veranstalten, die im 

GeoDACH aktiv oder daran interessiert 

sind. In den Folgetagen wird das 

GeoDACH mit einem eigenen Stand 

vertreten sein. Unseres Erachtens 

nach soll der GeoDACH-Stand in Wien 

drei Ansprüche erfüllen: Wir bieten 

Studierenden einen Anlaufpunkt zum 

Treffen und Austausch; wir machen 

GeoDACH als Vertretung 

deutschsprachiger 

Geographiestudierender unter vielen 

GeographInnen bekannt und wir 

nutzen die Aufmerksamkeit um kritisch 

zu einzelnen, studiumsrelevanten 

Themen Stellung zu nehmen. 

In unseren Überlegungen zur 

Entwicklung des GeoDACHs finden 

sich jedoch auch 

Verbesserungswünsche: Zum einen 

pendelt sich Anzahl vertretener 

Universitäten auf den einzelnen 

Tagungen bei etwa 15 ein - angesichts 

von über 50 aktiven Standorten und 

unserem Anspruch, eine Vertretung 

aller deutschsprachigen 

Geographiestudierenden zu sein kann 

diese Zahl nur als ein kleiner Anfang 

gesehen werden. Wir hoffen, dass 

unsere erneuten Bemühungen zur 

Kontaktaufnahme mit noch nicht 

repräsentierten Standorten bis zur 

nächsten Tagung Erfolg haben 

werden! 

Zum anderen müssen wir - 

insbesondere bei vielen neuen 

Tagungsteilnehmenden - uns 

kontinuierlich bewusst machen, 

welchen Sinn und Zweck das 

GeoDACH und die BuFaTa erfüllt und 

erfüllen soll - sowohl für die einzelnen 

Teilnehmenden als auch für die 

Vertretung an sich. Sicherlich ist ein 

wichtiger und auch reizvoller Aspekt 

die Möglichkeit für die 

Tagungsteilnehmenden, andere 

Studierende von anderen Instituten 

kennen zu lernen, eigene Erfahrungen 

auszutauschen, von einander zu 

lernen und miteinander zu feiern. 

Dieser eher persönliche Aspekt ist 

enorm wichtig, um auch langfristig 

immer wieder zig Leute zu motivieren, 

durch die halbe Republik (oder weiter) 

anzureisen. Gleichzeitig kann sich der 

GeoDACH-Zweck darin natürlich nicht 

erschöpfen. Wir sehen in der 

Möglichkeit des Austausches einzelner 

Fachschaftsvertretungen über 
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Probleme, Aktivitäten und Projekte 

eine zweite zentrale Säule. Schon aus 

den vergangenen Tagungen konnte 

durch den Austausch im Arbeitskreis 

Fachschaftsratarbeit und im "Gespräch 

nebenbei" viel Nutzen für die eigene 

lokale Fachschaftsratsarbeit gewonnen 

werden. Diese Vernetzung auf der 

Ebene der Fachschaftsvertretungen 

finden wir auch in Zukunft sehr wichtig. 

Drittens und last, aber ganz sicher 

nicht least, hat das GeoDACH 

allerdings auch einen 

Vertretungsanspruch - wir können uns 

als Sprachrohr der 

Geographiestudierenden im 

deutschsprachigen Raum erlauben, 

auf institutsübergreifende Probleme 

und Missstände sowohl in Struktur als 

auch in Inhalt der Studiengänge und 

der Disziplin laut und deutlich 

hinzuweisen. Der Arbeitskreis 

Bachelor/Master sei an dieser Stelle 

als Beispiel genannt. Auch zukünftige 

Arbeitskreise sollten sich dieser 

"Meinungsbildung" zu konkreten 

studiumsrelevanten Themen in der 

Lehre mit viel Einsatz widmen. 

Neben diesen drei Säulen sollte das 

GeoDACH aber weiterhin als offenes 

Forum aufgefasst werden - gemacht 

wird, was die Teilnehmenden machen. 

Auch wenn wir die Beschäftigung mit 

inhaltlichen Themen der Geographie 

nicht als Schwerpunkt sehen, sollte 

unseres Erachtens nach auch dafür 

Zeit und Raum geschaffen werden.  

Abschließen wollen wir diesen kurzen 

Text mit einem kurzen persönlichen 

Ausblick: Ende Juni werden wir zur 

nächsten Sitzung des Vorstands der 

Deutschen Gesellschaft für 

Geographie fahren um unsere 

Delegiertenposition wahrzunehmen. 

Vernetzung, Informationsfluss und 

auch Intervention bei Missständen 

sowie nicht zuletzt ein Hinterfragen von 

Unhinterfragtem sehen wir als unsere 

Aufgabe in dieser Institution. Über die 

Sinnhaftigkeit oder auch 

Ausbaufähigkeit sollten wir trotzdem 

immer weiter nachdenken und reden - 

wohl spätestens in Wien, Marburg und 

Dresden! 

 

Viele Grüße,  

Sandra & Simon 

 

 

 

 

 

 

 

Kontakt:  
 

Sandra Barthel: sandra[at]geodach.org   
 

Simon Brinkrolf: simon[at]geodach.org   
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1.3 Danksagung vom Organisationsteam Graz 

 

Gerhard Schlacher (Graz) 

 

Als Organisationsteam der BuFaTa 

bedanken wir uns herzlich bei der ÖH 

Uni Graz, dem Vizerektorat für 

Studium und Lehre sowie dem 

Vizerektorat für Internationales an der 

Karl-Franzens-Universität Graz, deren 

finanzielle Unterstützung die Abhaltung 

unserer Tagung erst ermöglicht hat. 

Weiters gilt unser Dank dem Institut für 

Anglistik, dem Institut für Mathematik 

sowie dem Institut für Geographie und 

Raumforschung, deren Räumlichkeiten 

wir drei Tage lang nutzen durften. 

Nicht zuletzt gilt unser Dank auch den 

MitarbeiterInnen der Asset One 

ImmobilienentwicklungsAG sowie 

Herrn Professor Brunner für die 

Durchführung und Begleitung unserer 

Exkursion zu den Reininghausgründen 

im Stadtentwicklungsgebiet Graz West. 
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1.4    TeilnehmerInnen 

 

1. Allgeier Evelyn Freiburg 

2. Armbruster Robert Trier 

3. Arndt Melanie Bamberg 

4. Barthel Sandra Wien 

5. Bäuchle Andreas Münster 

6. Bernet Judith Sabine Mainz 

7. Bestian Konrad Marburg 

8. Beyer Alexander Berlin 

9. Bischler Luka Freiburg 

10. Bornemann Vera Mainz 

11. Brinkrolf Simon Hamburg 

12. Dare Julian Augsburg 

13. Deibl Christine Wien 

14. Dietrich Patrick Dresden 

15. Dorsch Christian Marburg 

16. Ehlert Steffi Hamburg 

17. Ehrlich Guido Dresden 

18. Engessler Maren Lisa Mainz 

19. Fink Christoph Wien 

20. Frangenheim Alexandra Hannover 

21. Glötzl Gregor Bamberg 

22. Grote Christoph Hamburg 

23. Gruber Elisabeth Wien 

24. Herrmann Arne Berlin 

25. Hölter Felicitas Bochum 

26. Jahre Sylvana Berlin 

27. Kaisinger Angela Trier 

28. Kessler Kristina Wien 

29. Kislinger Martin Graz 

30. Knobloch Bastian Mainz 

31. Krieger Florentine Dresden 

32. Leitner Manuel Graz 

33. Lindner Frederik Marburg 

34. Petzold Jenny Dresden 

35. Pfalzgraf Adrian Berlin 

36. Quatuor Tim Bochum 

37. Reisten Hannah Trier 

38. Rieche Juliane Hamburg 

39. Riedl Sandra  Augsburg 

40. Rogalla Falco Dresden 

41. Schenkluhn Reimar Trier 

42. Schinagl Martin Potsdam 

43. Schlacher Gerhard Graz 

44. Schliephake Lukas Potsdam 

45. Scholl Maximilian Trier 

46. Schrödter Steffen Bochum 

47. Sperl Raphael Graz 

48. Stangl Paul Graz 

49. Strobl Georg Augsburg 

50. Strücker Juliane Bochum 

51. Stumberger Sarah Freiburg 

52. Thaller Florian Marburg 

53. Vogler Florian Augsburg 

54. Vollnhofer Phillip Wien 

55. von Groote Carolin Augsburg 

56. Warncke Kerstin Augsburg 

57. Weitnauer Claudia Augsburg 

58. Wimmer Elisabeth München 

59. Wolski Sabrina Bochum 

60. Zechner Gabriel Graz 

61. Zitzmann Viktor Mainz 

 

 



	�

 

 

 

 

 
Gruppenbild BuFaTa Sommersemester 2009. Bild: Gabri el Zechner. 
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2. Arbeitskreise und Artikel 

 

 

2.1 AK Bachelor/ Master 

 

TeilnehmerInnen:  Alexandra Frangenheim (Hannover), Angela Kaisinger (Trier), Arne 

Herrmann (Berlin), Bastian Knobloch (Mainz), Carolin von Groote (Augsburg), 

Claudia Weitnauer (Augsburg), Martin Schinagl (Potsdam), Melanie Arndt 

(Bamberg), Philipp Vollnhofer (Wien), Reimar Schenkluhn (Trier), Sarah Stumberger 

(Freiburg), Steffi Ehlert (Hamburg), Sylvana Jahre (Berlin), Viktor Zitzmann (Mainz) 

 

Carolin von Groote (Augsburg) & Bastian Knobloch (Mainz) 

 

1. Kritik am Bildungssystem: Bildung 

oder Ausbildung? 

1.1 Bescheinigung freiwillig erbrachter 

Studienleistungen 

Steffi fragt, wie die Anerkennung von 

Teilnahmen an Lehrveranstaltungen, die 

über das Pflichtprogramm hinausgehen, 

an den verschiedenen Universitäten 

geregelt ist? 

Die Bescheinigung einer 

„Anwesenheitsleistung“ oder Ausstellung 

von Sitzscheinen ist problematisch, da in 

den Bachelor-Studiengängen das 

Erbringen von Prüfungsleistungen 

vorausgesetzt wird. 

 

Dieser Punkt ist paradox, da von der 

Wirtschaft und potentiellen Arbeitgebern 

Zusatzqualifikationen ausdrücklich 

verlangt werden, die dann allerdings auch 

entsprechend bestätigt werden müssen. 

Kein Arbeitgeber möchte Bewerber, die 

sich nicht engagieren, die keine 

„Schlüsselkompetenzen“ erworben haben 

und im Rahmen ihres Studiums keine Zeit 

hatten über den Tellerrand ihres Faches 

zu schauen. 

Außerdem ist dieser Zustand nicht im 

Sinne von Studierenden, die sich über 

das „Standardprogramm“ hinaus 

engagieren. 

 

1.2 Evaluierungen 

In den Bachelor-Studiengängen sind 

Pflicht-Evaluierungen vorgesehen. Diese 

werden sehr unterschiedlich 

durchgeführt, sowohl bzgl. der evaluierten 

Inhalte, als auch der durchführenden 

Personen/Institutionen (Zentren für 

Qualitätssicherung, Institut, Fachschaft, 

…). 
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Auch sehr unterschiedlich ist der Umgang 

mit den Ergebnissen. Teilweise werden 

Ergebnisse nicht veröffentlicht und nur 

ein geringer Personenkreis bekommt sie 

zu sehen. Das ist nicht der Sinn einer 

Evaluierung, die Ergebnisse MÜSSEN 

transparent gemacht werden. Sollte das 

nicht möglich sein, bietet sich eine 

„Konkurrenz-Evaluierung“ durch die 

Fachschaft an. 

 

Bei Lehrveranstaltungen, die aus 

Studiengebühren finanziert werden, ist 

eine Evaluierung sehr wichtig. Einerseits 

wird so überprüft, ob die Gelder 

sinnvollen und guten Veranstaltungen 

zufließen. Andererseits kann so die 

Akzeptanz oder das Verständnis bei den 

Studierenden erhöht werden. 

 

Schwierig bleibt der Vergleich von 

Evaluierungsergebnissen verschiedener 

Lehrformen (Vorlesung, Seminar, Übung, 

…). 

 

1.3 Mobilität zwischen den Hochschulen 

Die Maßnahmen des Bologna-Prozesses 

sollten den Wechsel zwischen 

Hochschulen erleichtern. Das Gegenteil 

ist der Fall! Der Grund ist oft die 

Anerkennung vollständiger Module: Diese 

ist selten möglich, da die wenigsten 

Module inhaltlich deckungsgleich sind 

und auch die Vergabe der 

Leistungspunkte für die Veranstaltungen 

der ersten beiden Studiensemester von 

Universität zu Universität unterschiedlich 

geregelt ist. 

Daher fordert der AK wenigstens eine 

Vergleichbarkeit der Inhalte und 

Leistungsnachweise nach dem ersten 

Studienjahr. Eine Bescheinigung, die 

entsprechend ausgestellt wird, soll 

gewährleisten, dass nach Erlangen der 

Grundlagen in den ersten beiden 

Semestern ohne große bürokratische 

Anerkennung die Universität gewechselt 

werden kann.  

In einer Arbeitsgruppe des AK wurde an 

einem Modulkonzept gearbeitet, dass den 

Universitäten als Richtlinie für die ersten 

beiden Studiensemester des Bachelor- 

Studiengangs Geographie dienen soll. 

Damit könnten die genannten Probleme 

der verschiedenen Inhalte und 

Leistungspunktvergabe beseitigt werden. 

 

2. Bachelor-Abschlüsse 

Wie wird die Studienrichtung (physisch 

oder human) im Bachelor festgelegt? 

Unterschiedlich, an manchen 

Universitäten durch die Bei-, Kontext-, 

Wahlfächer, an manchen durch die 

Richtung der Abschlussarbeit. Eine 

einheitliche Regelung ist hier wichtig, um 

Vergleichbarkeit zu schaffen. 

 

Wirkt sich die Art des Bachelor-

Abschlusses (B.Sc., B. A.) auf den 

weiteren Studienverlauf aus? Können 
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beispielsweise bestimmte 

Masterstudiengänge nicht belegt werden, 

wenn man den „falschen“ Bachelor-

Abschluss hat? 

Darauf konnte der AK noch keine Antwort 

finden. 

 

3. Bachelor-Arbeit 

Was sollte das Ziel einer Bachelor-Arbeit 

sein? Was soll der Studierende in dieser 

Arbeit leisten? 

Sie soll der Demonstration der im 

Studium erworbenen Fähigkeiten dienen 

(Stichwort: Berufsqualifikation). 

Es ist nicht einheitlich geregelt, was 

inhaltlich und methodisch in einer 

Bachelor-Arbeit enthalten sein muss. 

 

Viele Studierende tun sich schwer damit, 

ein Thema für ihre Bachelor-Arbeit zu 

finden. 

Die Gründe hierfür sind: 

- in 6 Semester konnte keine Orientierung 

erfolgen, die stark genug war, um sich 

zumindest in der „Richtung“ des Themas 

sicher zu sein. 

- Sich ein Thema alleine zu suchen, sich 

einzulesen, es abzugrenzen und dann zu 

bearbeiten ist ein sehr langer, 

zeitaufwändiger Prozess. Eine Bachelor-

Arbeit umfasst 30-40 Seiten. Der 

Aufwand bei einer „freien“ Themensuche 

steht dazu in keinem Verhältnis. 

 

- Den Studierenden ist oft gar nicht klar, 

ob sie sich das Thema vorgeben lassen 

können oder es sich komplett alleine 

suchen müssen. 

 

Der AK hat dazu folgende 

Lösungsvorschläge erarbeitet: 

- Es ist weder gut, den Studierenden 

Themen komplett vorzugeben, noch 

sie ganz alleine „loslaufen“ zu lassen. 

Vielmehr sollte von den Professoren 

und Betreuenden eine 

Orientierungshilfe gegeben werden. 

So können zum Beispiel 

Themenfelder vorgegeben werden, in 

denen sich der Einzelne orientieren 

kann. Ideen, die von den 

Studierenden kommen, können 

gelenkt werden (Hilfe zur 

Strukturierung).  

- Die Beratung, aber auch die 

gedankliche Vorbereitung des 

Studierenden sollte zu einem frühen 

Zeitpunkt beginnen, nicht erst wenn 

die Arbeit vor der Tür steht. Dies kann 

in Kolloquien, Projekten oder Praktika 

geschehen. In den 

Lehrveranstaltungen ist dabei ein 

erhöhter Projektbezug 

wünschenswert. Dies kann eine gute 

Übung für die Abschlussarbeit 

darstellen. 

- Die Probleme müssen gegenüber den 

Professoren kommuniziert werden, da 
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hier oftmals noch kein 

Problembewusstsein herrscht.  

- Aber auch die Studierenden müssen die 

Hemmschwellen überwinden und mit 

den Professoren sprechen, anstatt 

alleine vor sich hin zu werkeln. Die 

Hemmschwellen sollten möglichst früh 

überwunden werden, am besten im 1. 

Semester. Hier können die Fachschaft 

oder Ersti-Programme den Part eines 

Vermittlers übernehmen, um den 

ersten Kontakt zu erleichtern. 

 

4. Verschiedenes 

Es werden verschiedene Ergebnisse für 

den Geographentag in Wien aufbereitet. 

Sie sollen am geoDACH-Stand 

präsentiert werden: 

- Ein Plakat mit zentralen, plakativen 

Kritikpunkten an der mangelhaften 

Umsetzung des Bolognaprozesses und 

des deutschen Bildungssystems. 

- Ein längerer Text, in dem diese 

Kritikpunkte noch näher erläutert und 

ausgeführt werden. Vor allem wird die 

Problematik aus der Perspektive „Bildung 

vs. Ausbildung“ beleuchtet. 

 

Für den Geographentag soll eine Liste 

mit allen Geographiestandorten angelegt 

werden. Der AK BA/MA soll dazu 

folgende Infos beitragen:  

- BA- & MA- Studiengänge mit 

Geographie-Bezug.  

- Stand der Akkreditierung an den 

Universitäten. 

Der aktuelle Stand dazu in Graz war, 

dass bereits mehrere Studiengangslisten 

bestehen, die aber jeweils lückenhaft 

sind. Hier besteht für den AK noch 

Handlungsbedarf, diese Listen 

zusammenzuführen und zu ergänzen. In 

der weiteren Planung ist weiterhin eine 

Deutschlandkarte mit allen Geographie- 

Standorten, die interaktiv mit der 

Studiengangsliste vernetzt werden soll. 

 

Ein wichtiger Diskussionspunkt war auch 

die Kommunikation des AK außerhalb der 

Bundesfachschaftentagungen. Leider war 

die Arbeit des AKs bisher nur bei den 

verschiedenen Bufatas wirklich produktiv. 

Zwischen diesen Treffen bestand kaum 

Kontakt. Der bisher verfolgte Ansatz war 

die Kommunikation über eine Mailingliste, 

welcher leider nicht funktioniert hat. Nun 

möchte der AK das Forum auf der 

geoDACH- Homepage zur internen 

Kommunikation nützen. Das ermöglicht 

auch allen anderen Interessierten sich an 

Diskussionen zu beteiligen und sich über 

den aktuellen Stand der Arbeit des AKs 

zu informieren. 
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Kritikpunkte an den Bachelor- und Master-Studiengän gen: Bildung vs. 

Ausbildung 
 

Carolin von Groote (Augsburg) & Bastian Knobloch (Mainz) 

 

Universitäre Lehre soll aus der Forschung 

entstehen. Sie soll neue Erkenntnisse 

und Entwicklungen aufnehmen um die 

wissenschaftlichen Ergebnisse direkt 

weiter zu vermitteln. Dadurch wird nicht 

nur eine aktuelle Lehre gewährleistet, 

sondern auch der kontinuierliche 

Forschungsprozess vorangetrieben. 

Diesem Prinzip aus sich bedingender 

Forschung und Lehre sollte man sich 

auch als GeographIn nach wie vor 

verpflichtet fühlen. 

Gerade das humboldtsche Bildungsideal 

gerät durch die Einführung der Bachelor- 

und Master-Studiengänge immer mehr 

ins Hintertreffen. Der Paradigmenwechsel 

von der wissenschaftlich orientierten 

Lehre hin zur berufsqualifizierenden 

Ausbildung lässt wenig Raum für 

wissenschaftliches Arbeiten. In diesem 

System soll die Universität innerhalb von 

sechs Semestern qualifiziertes 

Humankapital für die Wirtschaft liefern. 

Es stellt sich daher die Frage, ob sie 

wirklich noch Universität ist, oder eher die 

Aufgabe einer (Fach-) Hochschule 

übernimmt. 

 

Die mit den neuen Studiengängen 

einhergehende starke Verschulung und 

Bürokratisierung wirkt sich nachteilig 

sowohl auf die Lehrenden als auch auf 

die Lernenden aus. Den Studierenden 

bleibt durch den starren und dichten 

Stundenplan kaum Zeit, sich 

entsprechend ihrer Interessen zu 

orientieren, weder innerhalb der 

Geographie, noch in disziplinnahen 

Wissenschaften. Gerade in einem Fach, 

das ein so breites Themenspektrum 

abdeckt wie die Geographie, ist eine 

solche Entwicklung im Hinblick auf die 

Qualität der Ausbildung äußerst 

bedenklich. 

Aber auch Dozenten und Professoren 

spüren negative Auswirkungen des 

Bologna-Prozesses, bzw. dessen 

Umsetzung in Deutschland, auf ihre 

Arbeit. Der Anstieg der zu erbringenden 

Prüfungsleistungen in den neuen 

Studiengängen, und deren 

Dokumentation, führt zu einer 

Verknappung der Zeit, die für andere 

Aktivitäten, auch die Forschung 

betreffend, zur Verfügung steht. Die 

Professuren gleichen somit oft eher einer 

Lehrprofessur als einer Professur mit 

Forschungsaufgaben. Das spiegelt sich 

im Niveau der Lehre wider und fällt 

letztendlich oft wieder auf die 



���

Studierenden zurück. An manchen 

Instituten kann darüber hinaus auch eine 

qualifizierte Betreuung der Studierenden 

außerhalb der Lehrveranstaltungen nicht 

mehr gewährleistet werden.  

 

Ein weiterer Kritikpunkt bezieht sich auf 

das Leistungsprinzip, das durch die 

Einführung von Bachelor und Master 

weiter verschärft wurde. Die 

Studierenden stehen ab dem ersten Tag 

ihres Studiums an unter dem Druck, 

möglichst gute Noten zu erzielen, da von 

diesen ihre Abschlussnote abhängt. Zeit 

zur Orientierung und Eingewöhnung in 

das neue Umfeld der Universität bleibt 

nicht. An Konzepten, zumindest im ersten 

Semester den Druck von den Schultern 

der Studierenden zu nehmen mangelt es 

oft. Das Ziel eines Studiums sollte es 

sein, sich persönlich und in seinem 

Denken weiterzuentwickeln, um 

gesellschaftliche Prozesse zuerst zu 

verstehen, sie in der Folge aber auch 

kritisch hinterfragen zu können. Gerade 

im Fach Geographie, das sich oft mit 

komplexen Systemzusammenhängen an 

der Schnittstelle von Geistes-, Natur-, und 

Wirtschaftswissenschaften beschäftigt, 

muss dieses kritische Hinterfragen 

gelehrt und gelernt werden und kann 

nicht einfach als gegeben vorausgesetzt 

werden. 

 

An diesen Punkten wird ein 

Hauptproblem bzw. der zentrale 

Widerspruch, der sich aus der 

Umsetzung der Absichten des 

Bolognaprozesses ergibt, deutlich: Das 

Ziel, innerhalb einer verkürzten 

Studiendauer von nur sechs Semestern 

qualifiziertes Personal für die Wirtschaft 

zu „liefern“, kann bisher als verfehlt 

bezeichnet werden. Zukünftige 

Arbeitgeber werden nach wie vor 

Mitarbeiter suchen, die mehr zu bieten 

haben, als nur auswendig gelerntes 

Faktenwissen. Ein gewisses Maß an 

Lebenserfahrung, eine gereifte 

Persönlichkeit, und nicht zuletzt die so 

genannten Schlüsselqualifikationen 

(Sozialkompetenz, Teamfähigkeit, 

kommunikative Fähigkeiten, 

Fremdsprachen etc.) sind in der Regel 

mindestens genau so wichtig wie eine 

gute Abschlussnote. 

Es sollte also im Interesse aller Akteure 

sein, die Gestaltungsmöglichkeiten 

innerhalb der neuen Studiengänge so 

weit wie möglich auszuschöpfen, um den  

 

aktuell auftretenden Entwicklungen 

entgegen zu wirken. Auch Bachelor-

Studierenden sollte eine größtmögliche 

Gestaltungsfreiheit und 

Selbstbestimmung ihres eigenen 

Studiums ermöglicht werden. 
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2.2 AK Lehramt 

 

Florian Vogler (Augsburg) 

 

TeilnehmerInnen:  Evelyn Allgeier (Freiburg), Felicitas Hölter (Bochum), Florian Thaller 

(Marburg), Florian Vogler (Augsburg), Gerhard Schlacher (Graz), Lukas Bischler 

(Freiburg), Sandra Riedl (Augsburg) 

 

Der Arbeitskreis Lehramt war in Graz 

erfreulicherweise mit insgesamt sechs 

Teilnehmern vertreten. Davon waren 

bereits zwei bei der letzten BuFaTa in 

Bochum dabei gewesen. Die dort 

gesetzten Ziele konnten leider nicht im 

angestrebten Zeitraum verwirklicht 

werden. Deshalb wurde zuerst an den 

Ergebnissen aus Bochum 

weitergearbeitet. Der dort bereits fertig 

gestellte Fragebogen zu den 

Studienmöglichkeiten an allen 

deutschsprachigen Universitäten wurde 

noch einmal überarbeitet und angepasst. 

Er soll nun als interaktiver Fragebogen 

ins Netz gestellt werden, sodass sich der 

Arbeitsaufwand für die angeschriebenen 

Fachschaften bzw. Fachschaftsräte 

minimiert. Der Link hierzu wird auch auf 

der GeoDACH-Homepage ersichtlich 

sein. Es ist geplant, auf Grundlage der 

Auswertung der Fragebögen eine 

interaktive Karte zu erstellen, auf der sich 

Studieninteressierte über die 

Möglichkeiten eines Lehramtsstudiums im 

Bereich der Geographie an allen 

Studienorten informieren können. Eine 

Zusammenarbeit mit dem AK 

Bachelor/Master ist dabei natürlich 

sinnvoll und wurde angedacht. 

Des Weiteren haben wir ein Plakat zum 

Aushang an allen geographischen 

Instituten entworfen, mit dem alle 

Lehramtsstudierenden angesprochen und 

dazu aufgefordert werden, uns ihre 

Meinung, Kritik und Anregungen zur 

allgemeinen Organisation und Situation 

des Lehramtsstudiums zukommen zu 

lassen. Dabei geht es beispielsweise um 

Probleme wie schlechte Vergleichbarkeit 

der Studiengänge zwischen 

verschiedenen Ländern, Bundesländern 

oder sogar einzelnen Universitäten. 

Durch die Rückmeldungen soll eine 

Grundlage für Forderungen bzw. 

Empfehlungen geschaffen werden, die 

wir als AK Lehramt im GeoDACH dann 

an höhere Stellen vertretend für alle 

Lehramtsstudierenden weiterleiten 

können. Das Plakat sowie erste 

Ergebnisse sollen auf der GeoDACH-

Homepage verfügbar gemacht werden.  
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Ein weiterer Punkt auf unserer Agenda 

war die Recherche nach Adressen von 

Ehemaligen-Vereinen 

Geographiestudierender oder ähnlichem. 

Ziel ist es, diese anzuschreiben und zu 

fragen, wer nach einem abgeschlossenen 

Staatsexamen nicht im Lehrerberuf tätig 

ist und welchen Beruf er/sie stattdessen 

ausübt. Somit sollen mögliche 

Alternativen gesammelt werden, die sich 

mit dem Abschluss 1. Staatsexamen 

anstelle des Lehramtes auftun. Diese 

sollen auf der GeoDACH-Homepage 

allen Studierenden zugänglich gemacht 

werden; somit soll das Problem, dass 

viele Studierende sich bei einem 

Lehramtsstudium zu sehr in ihren 

späteren beruflichen Möglichkeiten 

eingeengt fühlen, verbessert werden. 

Zuletzt haben wir einen Text zur 

Vorstellung des AKs Lehramt auf der 

GeoDACH-Homepage entworfen, 

welcher baldmöglichst dort veröffentlicht 

werden soll. 

Insgesamt war die Tagung des AK 

Lehramt auf der BuFaTa in Graz sehr 

produktiv und wir hoffen, die Arbeit im 

Herbst in Marburg erfolgreich fortgesetzt 

werden kann und erste Ergebnisse 

präsentiert werden können. 
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2.3 AK Fachschafts(-rats)arbeit 

 

Christine Deibl (Wien)  

 

TeilnehmerInnen:  Christine Deibl (Wien), Falco Rogalla (Dresden), Florian Thaller 

(Marburg), Georg Strobl (Augsburg), Hannah Reisten (Trier), Julian Dare (Augsburg), 

Kerstin Warncke (Augsburg), Maximilian Scholl (Trier), Robert Armbruster (Trier), 

Sabrina Wolski (Bochum), Tim Quatuor (Bochum) 

 

Nachdem sich die Mitglieder des 

Arbeitskreises rund um die Arbeit und 

den Tätigkeitsbereich der Fachschaften 

bzw. Studienrichtungsvertretungen 

zusammengefunden hatten, wurde aus 

dem Protokoll der BuFaTa in Bochum im 

November 2008 entnommen, welche 

Themen schon besprochen und welche 

aufgeschoben wurden. So begann das 

gemeinsame Werken. 

Zuallererst mussten die Teilnehmer der 

verschiedenen Universitäten aus 

Deutschland und Österreich auf einen 

gemeinsamen Wissensstand bezüglich 

ihrer Mitgliederzahlen, Arbeitsabläufe, 

Befugnisse und Funktionsweisen 

gebracht werden. Hierbei wurden 

teilweise sehr große Unterschiede 

festgestellt.  

An den deutschen Universitäten wird der 

Fachschaftsrat mittels Listenwahl bei 

einer Vollversammlung, die teilweise eher 

spärlich besucht ist, gewählt, während die 

österreichischen 

StudienrichtungsvertreterInnen, als 

unterste Ebene der Österreichischen 

Hochschülerschaft, bei den im Zwei-

Jahres-Takt stattfindenden ÖH-Wahlen 

direkt (Personenwahl) gewählt werden. 

So ergibt sich auch ein erheblicher 

Unterschied an Mitgliedern. Während es 

in Wien fünf VertreterInnen für Diplom-, 

Bachelor- und Masterstudierende und 

fünf für das Lehramt-Studium gibt, 

kommen manche deutschen Unis auf 

über 20 Fachschaftsmitglieder, von 

welchen eine bestimmte Zahl in 

Fachschaftsräten tätig ist. An jenen 

Universitäten in Deutschland mit 

Studiengebühren, können die 

Fachschaften  entscheiden, wofür diese 

ausgegeben werden, um so, in Form von 

Zuschüssen, der Anschaffung von neuer 

Technik, weiteren Mitarbeitern oder auf 

andere Art und Weise, den Studierenden 

eine verbesserte Lehre zu gewährleisten.  

 

Nach dieser „Aufwärmphase“ startete der 

AK mit der Besprechung der FSR-

relevanten Themen, die anfangs 

aufgelistet und ständig erweitert wurden. 
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Erstsemester: 

Ein großer Punkt waren die Erstsemester. 

Einerseits diskutierten wir, wie man ihnen 

den Uni-Einstieg erleichtern kann, 

andererseits waren sie auch beim Thema 

Nachwuchsfindung von Interesse. An 

diese Aspekte anknüpfend wurde auch 

die mediale und methodische 

Aufbereitung der FSR-Arbeit sowie ihre 

Vertretung nach außen – den 

Studierenden gegenüber – behandelt. 

 

Die schon bestehende Ideensammlung 

bezüglich Erstsemester-Arbeit und publik 

machen der Fachschaft konnte erweitert 

werden: 

 

Service:  

·  Ansprechpartner, Beratung �  fixe 

Journaldienstzeiten, E-mail-

Service 

·  ansprechende, informative 

Homepage – Prüfungsbögen, 

Praktikumsplätze 

·  Newsletter / Zeitung 

·  Kalender mit den Veranstaltungen 

aller Geo-Institute auf 

www.geodach.org 

·  Aufenthaltsraum 

 

Erstsemestrigen-Arbeit: 

·  Einführungswoche, 

Erstsemestrigen-Wochenende  

�  sofort Kontakt hergestellt 

·  Geo-Stammtisch 1x monatlich (1. 

Getränk bezahlen), evtl. im 

Anschluss an die  Sitzung 

·  Kaffeehaus / Grillen 

·  Geoparty 

·  Weihnachtsfeier / Sommerfest 

·  Fußballturnier / andere sportliche 

Aktivitäten 

·  Filmvorführungen, 

Kleinkunstabende 

 

Insgesamt war der Konsens, dass man 

als Fachschaftsrat die Erstsemester quasi 

im Geographiestudium aufnehmen und 

sich dabei zwar als Einheit präsentieren 

sollte, jedoch ohne den Eindruck zu 

erwecken, „abgehoben“ zu sein, weil man 

die Studierendenvertretung ist. 

 

Nachwuchs für die Fachschaft: 

Ganz nach dem Motto: „Hat denn bei 

euch wer Nachwuchsprobleme, oder 

läuft’s bei euch?“ (Zitat Sabrina) haben 

wir uns den Gründen der in manchen 

Fachschaften schrumpfenden Zuläufe 

gewidmet. In den meisten Fachschaften 

„läuft’s“. Wir kamen jedoch einstimmig zu 

dem Schluss, dass die Hauptproblematik 

diesbezüglich die Umstellung auf den 

Bachelor ist. Vor allem an jenen Unis, in 

denen das Bachelor-/Mastersystem erst 

in den Kinderschuhen steckt und die 

Studienanfänger sehr straffen Lehrplänen 

unterliegen, zeigt sich, dass die 

Fachschaften mit zu wenig Nachwuchs 
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zu kämpfen haben. Die dabei 

entstehende Problematik ist, dass die 

Diplom-Studierenden zu wenig über die 

Abläufe des Bachelor-/Mastersystems 

informiert sind und folglich eher wenig 

Auskunft geben können. Es wurden 

Taktiken überlegt, wie man im Speziellen 

junge Studierende ansprechen und diese 

dazu bringen kann, der Fachschaft 

beizutreten, z.B. in Erstsemester-

Lehrveranstaltungen gehen und die 

Studienvertretung vorstellen (Mailing-

Liste herumgehen lassen, um sie auf dem 

Laufenden zu halten). 

 

Lehrveranstaltungs-Evaluation: 

Zu aller Letzt thematisierte der AK FSR-

Arbeit noch die teilweise umstrittenen 

Lehrveranstaltungsevaluationen. Die 

Problematik hierbei ist, dass zwar an 

allen Universitäten Fragebögen zur 

Bewertung der Lehrveranstaltungen und 

der LehrveranstaltungsleiterInnen 

ausgegeben und ausgefüllt werden, man 

jedoch keine Veränderungen merkt, ja die 

Ergebnisse nicht einmal veröffentlicht 

werden.  

Unserer Ansicht nach liegt die fehlende 

Veränderung unter anderem auch an der 

Konzeption der Fragebögen. Sie sollten 

nicht zu lang sein und präzise Antworten 

provozieren. Wenn die Studierenden das 

Gefühl hätten, es mache Sinn, die Bögen 

ehrlich auszufüllen und (wenn berechtigt) 

negative Kritik anzubringen, so würden 

sie diese auch ernster nehmen. Derzeit 

ist die Lehrveranstaltungsevaluation 

unserer Meinung nach mehr eine 

halbherzige Alibi-Aktion, da die Fragen oft 

sehr schwammig gestellt und keine 

Konsequenzen ersichtlich sind. 

Möglicherweise wäre es sinnvoller, die 

Fragen auf die jeweilige 

Lehrveranstaltung abzustimmen, anstatt 

einen allgemeinen Bogen zu verwenden. 

Die Fachschaften sollten sich dafür 

einsetzen, dass die Evaluationen 

veröffentlicht werden oder zumindest sie 

als Studierendenvertretung Einsicht 

bekommen. Weiterhin wäre zu 

versuchen, die Studierenden zur 

Beantwortung zu bewegen.  

 

einige Gedanken zu diesem Thema:  

- Evaluation vom Institut aus oder 

von der Fachschaft organisiert?  

- mehr Zusammenarbeit mit 

Instituten  

- Veröffentlichung der Ergebnisse!? 

Darf man das überhaupt? 

- Gespräche mit Lehrenden führen 

=> Evaluationsbewegung 

- Fragebögen sollten kürzer sein, 

nur relevante Fragen enthalten 

und nicht vorlesungsbezogen sein 

- Fragebögen auf Prüfungen 

erweitern, nicht nur 

Veranstaltungen 
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2.4 AK Finanzen 

 

Sandra Barthel (Wien) 

 

TeilnehmerInnen:  Christoph Grote (Hamburg), Gerhard Schlacher (Graz), Juliane 

Strücker (Bochum), Konrad Bestian (Marburg), Sandra Barthel (Wien) 

 

Auf der Bundesfachschaftentagung 

(BuFaTa) in Graz wurde der AK Finanzen 

aus der Taufe gehoben. Der Hintergrund 

der Gründung dieses AKs ist die 

Tatsache, dass für die Ausrichtung 

unsere Treffen stets viel Zeit, 

organisatorische Arbeit und das 

Auftreiben von Geldern von Nöten ist. Ziel 

dieses AKs ist es, unser vorhandenes 

Wissen zu sammeln, zu bündeln und 

somit den Arbeitsaufwand für die 

nächsten BuFaTas zu reduzieren.  

Zunächst haben wir die 

durchschnittlichen Kosten für eine 

BuFaTa errechnet, indem wir die Kosten 

der vergangenen BuFaTas in Hamburg, 

Bochum und Graz berechnet und 

verglichen haben. Als nächstes haben wir 

eine Liste mit potentiellen Sponsoren 

oder Möglichkeiten für Vergünstigungen 

erstellt, die allen und besonders den 

zukünftigen BuFaTa-Organisatoren 

zugänglich gemacht wird.   

Unser Treffen in Bochum im Herbst 2008 

ist finanziell von ESRI unterstützt worden. 

ESRI (Environmental Systems Research 

Institute) ist die „weltweit erfolgreichste 

Firmengruppe auf dem Gebiet der 

Geografischen Informationssysteme 

(GIS) und in mehr als 90 Ländern der 

Erde tätig“ (www.esri-germany.de) und 

unterstützt zudem auch den Verband der 

europäischen Geographiestudierenden 

(European Geography Association – 

EGEA). Selbstgestecktes Ziel dieses AKs 

ist es, ESRI in den nächsten Monaten als 

ständigen Sponsor für das GeoDACH 

(und damit für die Ausrichtung der 

BuFaTa) zu gewinnen.  

Die Liste mit potentiellen Sponsoren und 

Neuigkeiten über unsere AK Arbeit findet 

ihr im Forum unter www.geodach.org. 

 

 
AK Finanzen. Bild: Gabriel Zechner. 
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2.5 AK „Kritik“ 

 

TeilnehmerInnen:  Adrian Pfalzgraf (Berlin), Alexander Beyer (Berlin), Alexandra 

Frangenheim (Hannover), Andreas Bäuchle (Münster), Christoph Fink (Wien), 

Christoph Grote (Hamburg), Felicitas Hölter (Bochum), Frederik Lindner (Marburg), 

Guido Ehrlich (Dresden), Jenny Petzold (Dresden), Juliane Rieche (Hamburg), 

Juliane Strücker (Bochum), Konrad Bestian (Marburg), Lukas Schliephake 

(Potsdam), Maren Lisa Engessler (Mainz), Patrick Dietrich (Dresden), Steffen 

Schrödter (Bochum), Tim Quatuor (Bochum) 

 

 

 

Der Bildungsstreik 2009 

 

Maren Lisa Engessler (Mainz) 

 

 

Was ist der Bildungsstreik? 

Seit November letzten Jahres plant ein 

breites Bündnis aus wissenschaftlichen 

Verbänden, Gewerkschaften, Asten, 

SchülerInnenvertretungen und politische 

Gruppen aus inzwischen über 65 

deutschen Schul- und Hochschulstädten 

für den Juni dieses Jahres einen 

bundesweiten Bildungsstreik. In der 

Woche vom 15.-19. Juni 2009 sollen 

durch verschiedene Aktionsformen, sowie 

am 17. Juni durch bundesweite 

Demonstrationen, auf die miserablen 

Bildungsreformen der letzten Jahre, die 
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immer stärker um sich greifenden 

Privatisierung im Bildungssektor und die 

wachsende Entdemokratisierung der 

Universitäten aufmerksam gemacht 

werden.  

Hierzu wurde mit dem Name 

„Bildungsstreik“ bewusst ein etwas 

provokanter Aufruf gewählt. Durch einen 

„Arbeitsausstand“ von SchülerInnen, 

Studierenden und Lehrenden soll sich 

nicht der eigenen Bildung entzogen 

werden, sondern es wird gezielt auf die 

immer schlechter werdenden 

Bedingungen aller im Bildungssektor 

Beschäftigten aufmerksam gemacht, 

welche zunehmend den Alltag an 

Schulen und Hochschulen bestimmen. 

 

Was sind die Ziele und Forderungen? 

Ziel des Bildungsstreiks ist es, durch 

koordinierte bundesweite Aktionen und 

öffentliche Meinungsbekundungen in dem 

Maße mediale Aufmerksamkeit zu 

erlangen, dass bildungspolitische 

Themen wieder Einzug in öffentliche 

Debatten erhalten und zudem stärker 

unter gesamtgesellschaftlichen 

Gesichtspunkten diskutiert werden. So 

geht dem Bildungsstreik fast ein ganzes 

Jahr der Vernetzungsarbeit zwischen den 

einzelnen Städten und Ländern, aber 

auch der SchülerInnen und Studierenden, 

sowie die Schaffung eines Einheitlichen 

Aufrufes und Forderungskataloges 

voraus (einzusehen unter: 

www.bildungsstreik2009.de). Dieser 

enthält unter anderem die Forderungen 

nach besseren Betreuungsverhältnissen 

an Hochschulen, sowie kleinere 

Klassengrößen an den Schulen; die 

Möglichkeit des selbstbestimmten Lernen 

und Lebens frei und unabhängig von eng 

geschnürten Studienordnungen des 

Bachelor/Master-Prozesses; der 

Partizipation von Studierenden und 

Dozierenden in Hochschulgremien mit 

Entscheidungsgewalt; sowie eine von 

privatwirtschaftlichen Interessen 

unabhängigen Finanzierung der Schulen 

und Hochschulen. 
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Aus gegebenem Anlass: Christliche Fundamentalisten und 

Kreationismus 

 

Konrad Bestian (Marburg) 

 

Am Wochenende der BuFaTa in Graz 

fand in Marburg der stark umstrittene „6. 

Internationale Kongress für 

Psychotherapie und Seelsorge“ statt. Die 

Veranstalter „Akademie für 

Psychotherapie und Seelsorge“ vertreten 

ein christlich-fundamentalistisches 

Weltbild, in dem die Bibel höchste 

Autorität in allen Fragen der 

Lebensführung genießt. Universität und 

Stadt stellten den Veranstaltern 

Räumlichkeiten zur Verfügung. 

Unter dem Titel „Identität - Der rote 

Faden in meinem Leben“ hielten 

Referenten Vorträge und Workshops zu 

fragwürdigen Inhalten. So z.B.  Markus 

Hoffmann vom Verein Wüstenstrom und 

Ruth-Christl Vonhold vom Deutschen 

Institut für Jugend und Gesellschaft, die 

dort  die "Umpolung" von Homosexuellen 

propagierten. Unter dem Motto „Kein 

Raum für Sexismus, Homophobie und 

religiösen Fundamentalismus“ nahmen 

ca. 1000 Menschen an Protesten gegen 

diesen Kongress Teil. 

VertreterInnen dieses christlich-

fundamentalistischen Gedankengutes 

haben, gerade aufgrund ihres Glaubens, 

ein besonders starkes 

Sendebewusstsein, sodass eine 

Verbreitung nicht nur gesellschaftlich 

sondern auch wissenschaftlich zu 

beobachten ist. In diesem 

Zusammenhang haben wir uns in dem 

AK „Kritik“ mit dem Thema Kreationismus 

auseinandergesetzt. 

Kreationismus widersetzt sich der 

Evolutionstheorie und versucht mit 

Ansätzen wie Intelligent Design (ID) oder 

Steuerung durch extraterrestrisches 

Leben die Entstehung unserer Erde auf 

ein Individuum höherer Intelligenz 

zurückzuführen. Somit orientiert sich 

dieser Ansatz stark an einem Leben mit 

strikter Ausrichtung an der Bibel 

(Schöpfungsgeschichte). 

In bereits vier Staaten der USA wird ID 

offiziell an den Schulen gelehrt und auch 

in unseren Breiten werden vermehrt 

wichtige gesellschaftliche Positionen in 

den Landeskirchen, Schulen und 

Universitäten von Menschen 

übernommen, welche diese Lehren 

transportieren. Beispiele hierfür sind die 

Produktion alternativer, 

"evolutionskritischer" "Schulbücher" oder 

auch (pseudo)wissenschaftliche 

Publikationen, welche den Kreationismus 

belegen sollen. Wissenschaftliche 

Theorien werden hierbei aufgrund von 



���

mangelndem Wissen mit dem Argument 

"Gott"  widerlegt.  

Als angehende WissenschaftlerInnen, 

LehrerInnen und vor allem aufgeklärte 

GeographInnen ist es unser Anliegen, 

darauf aufmerksam zu machen, dass es 

sich hierbei um einen religiös 

fundamentalistischen Glaubensansatz 

und nicht um Naturwissenschaft handelt. 

Es ist mehr als wichtig, zwischen 

Wissenschaft und Glauben zu 

unterscheiden, um die Grundsätze der 

Wissenschaft nicht aus den Augen zu 

verlieren.  

Weiter lässt sich beobachten, dass in 

wissenschaftlichen Kreisen dieses Thema 

oft nur belächelt wird. Einfache 

Lösungsansätze für komplexe Fragen, 

wie sie der Kreationismus bietet, finden 

dafür aber verstärkt Anklang in weniger 

gebildeten Milieus, sodass an dieser 

Stelle an eine Art Verantwortung der 

Wissenschaft gegenüber der Gesellschaft 

appelliert werden muss. Dieser 

kreationistischen Strömung ist die 

Grundlage zu weiterem politischem sowie 

gesellschaftlichem Einfluss zu entziehen, 

ohne jedoch das Ausführen der 

Religionsfreiheit einzuschränken. 

 

Getreu dem Motto: 

"Glauben heißt nicht Wissen" 
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2.6 AK Selbstorganisation 

 

Judith Sabine Bernet (Mainz) 

 

TeilnehmerInnen:  Christoph Fink (Wien), Elisabeth Wimmer (München), Florentine 

Krieger (Dresden), Gregor Glötzl (Bamberg), Judith Bernet (Mainz), Sandra Barthel 

(Wien), Simon Brinkrolff (Hamburg), Vera Bornemann (Mainz)  

 

Der Arbeitskreis „Selbstorganisation“ 

besteht schon seit der BuFaTa in 

Hamburg. Wie auch beim letzten Mal war 

Kommunikation unser Hauptthema. 

Einerseits die interne Kommunikation 

über unser Forum und über Emails, 

außerdem die externe Kommunikation. 

Hier ging es dieses Mal um unseren 

Stand auf dem Deutschen 

Geographentag in Wien. Des Weiteren 

hatten wir eine längere Liste von 

Themen, die wir besprechen wollten, um 

sie dann im Plenum vorzustellen: So 

beispielsweise der Planungsworkshop für 

den IGC 2012, die Festlegung der 

übernächsten BuFaTa und das Thema 

Kandidaten für die nächste Wahl der 

Delegierten für den DGfG. 

 

Interne Kommunikation im GeoDACH 

Die interne Kommunikation läuft leider 

noch nicht so gut wie wir uns das 

wünschen. Auf den BuFaTas wird zwar 

konstruktiv und intensiv gearbeitet, doch 

fehlt die Kontinuität zwischen den 

Tagungen. Mit der Mailingliste und dem 

Forum auf unserer Homepage 

www.geodach.org sind zwar einfache 

Wege zur Kommunikation gegeben, die 

aber noch nicht von allen und noch nicht 

kontinuierlich genutzt wird. In unserem 

AK diskutierten wir also zuerst darüber, 

warum die bestehenden Möglichkeiten 

nicht genutzt werden: Ist die Seite nicht 

benutzerfreundlich? Wissen nicht alle von 

der Homepage und dem Forum? 

Funktioniert die Seite nicht richtig? Was 

kann es noch für Gründe geben? Die 

genauen Gründe ließen sich innerhalb 

des AKs nicht erschließen, wir hoffen, 

dass es immer noch einfach 

Startschwierigkeiten sind. Im Vergleich 

mit dem Online-Forum von EGEA sieht 

man, dass es nicht prinzipiell an der 

Kommunikationsform Forum liegt, denn 

dort funktioniert es sehr gut. Wir 

vermuten, dass das Forum noch 

bekannter sein muss, und noch mehr 

Leute registriert sein müssen, damit es 

„ins Laufen“ kommt. Wenn zu selten 

etwas gepostet wird, hat man auch nicht 

die Motivation, sich so oft einzuloggen. 

Diesen Teufelskreis zu unterbrechen 

haben wir uns also zum Ziel gemacht. Im 
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Plenum haben wir noch mal auf das 

Forum und auf die Problematik 

hingewiesen, in der Hoffnung, dass das 

Forum bald ein „Selbstläufer“ wird, wenn 

genügend Studierende an der „Online-

Diskussion“ teilnehmen. Beim 

Abendessen starteten wir eine weitere 

Offensive und stellten unsere Laptops 

auf, damit alle Anwesenden sich 

eintragen konnten. 

Ein weiteres Arbeitsfeld ist unsere Liste 

der Geographieinstitute, mit denen wir 

noch nicht in Kontakt sind. Es werden 

zwar für die BuFaTas immer alle 

Fachschaften angeschrieben und 

eingeladen, aber leider gibt es von vielen 

noch immer keine Reaktion auf diese 

Einladungen. Unsere Erfahrung ist, dass 

ein persönlich hergestellter Kontakt am 

effektivsten ist. Also erstellten wir eine 

aktuelle Liste der „fehlenden Unis“ und 

verteilten diese im Plenum auf die 

Anwesenden, die nun die Aufgabe haben, 

einen persönlichen Kontakt herzustellen. 

Auf diese Weise erhoffen wir uns, bei der 

nächsten BuFaTa eine größere 

Bandbreite an vertretenen Universitäten 

zu erreichen. Mit ca. 20 Fachschaften 

sind wir in Kontakt, ca. 35 Fachschaften 

fehlen uns noch. Es gibt also noch 

einiges zu tun. 

 

 

 

 

Unser Stand am Deutschen 

Geographentag in Wien 

Wie schon auf der letzten BuFaTa in 

Bochum bekannt gegeben, werden wir 

mit einem Stand auf dem Deutschen 

Geographentag in Wien im September 

vertreten sein. In unserem AK haben wir 

uns erstens darüber Gedanken gemacht, 

was wir mit dem Stand bezwecken wollen 

und zweitens über die Organisation des 

Standes. 

Wie Sandra und Simon schon in ihrem 

Grußwort dieses Readers geschrieben 

haben, soll unser Stand mehrere Zwecke 

erfüllen: Zum einen wollen wir 

informieren. Die Informationen zu 

Standorten, wo man Geographie 

studieren kann, zu Bachelor und Master 

und über das Lehramtsstudium werden 

von den verschiedenen AKs vorbereitet. 

Es sollen Poster und Flyer zur Verfügung 

stehen. Des Weiteren wollen wir natürlich 

auch im persönlichen Gespräch 

informieren und so auch gleichzeitig 

Anlaufpunkt sein, damit 

Geographiestudierende aus 

verschiedenen Städten sich kennen 

lernen können. So wollen wir GeoDach 

bekannt machen, und so auch weitere 

Studierende motivieren, bei GeoDACH 

aktiv zu werden. Nicht zuletzt wollen wir 

auch unseren Standpunkt hinsichtlich 

studiumsrelevanter Themen vertreten – je 

nach Thema uns auch kritisch dazu 

äußern. Einzelne dieser Themen haben 
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wir an dem Wochenende in Graz auch im 

Plenum diskutieren können. 

 

Themen im Plenum 

Im Folgenden einige Themen, die unser 

AK für das Abschlussplenum 

vorbereitete: 

 

Der Planungsworkshop für den IGC 

2012 

Das Organisationsteam des IGC 2012 

Köln lädt alle Interessierten ein, sich an 

der Planung für den Kongress zu 

beteiligen. Zu diesem Zweck findet im 

Juni 2009 ein erster Planungsworkshop 

statt. Ein zweiter soll voraussichtlich im 

Januar 2010 organisiert werden.  

 

Die Festlegung der übernächsten 

BuFaTa 

Noch nie gab es bisher Schwierigkeiten, 

eine Fachschaft zu finden, die die 

nächste BuFaTa ausrichten möchte. 

Dieses Mal gab es sogar heftige 

Diskussionen, wer ausrichten darf. 

Schlussendlich konnte für die 

übernächste BuFaTa nur durch eine Wahl 

entschieden werden, bei der jede 

Fachschaft eine Stimme hatte: Die 

BuFaTa im Frühjahr 2010 wird in 

Dresden stattfinden. 

 

Kandidaten für die nächste Wahl der 

Delegierten für den DGfG 

Auf der nächsten BuFaTa im November 

werden die neuen DGfG-Delegierten 

gewählt. Um einen Überblick über 

mögliche Kandidaten zu erhalten, haben 

wir im Plenum die Frage gestellt, wer es 

sich vorstellen könnte, zu kandidieren. 

Wir sind begeistert über acht eventuelle 

Kandidaten aus sieben Städten! 

 

Für die weitere Arbeit  in diesem AK sind 

„Online-Treffen“ via Skype und wenn 

möglich noch ein Treffen im August 

angedacht, um die Organisation für den 

Stand am Geographentag durchzuführen. 

Danach wird es im November mit neuen 

Themen in Marburg weitergehen. 

 

 
AK Selbstorga. Bild: Gabriel Zechner. 
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2.7 DGfG Sitzung in Köln  
 

Simon Brinkrolf (Hamburg) 

 

Im letzten April fand in Köln die 

Vorstandssitzung der DGfG (Deutsche 

Gesellschaft für Geographie) statt. An der 

Sitzung haben Sandra und ich als 

Delegierte des GeoDACHs mit 

Gaststatus teilgenommen. Ansonsten 

sind Vertreter aller Teilverbände der 

Geographie anwesend; es herrscht trotz 

grundsätzlich sehr institutionalisierter 

Arbeitsweise (Protokoll, Tagesordnung, 

Schriftführer, Schatzmeister usw.) eine 

ausgesprochen lockere und herzliche 

Atmosphäre. 

 

Im Folgenden ein kurzer Einblick in die 

Themen: 

Nach offensichtlichen Sitzungsstandards 

wie der Akzeptanz der Tagesordnung und 

des Protokolls der letzten Sitzung wurde 

die Zeit genutzt, um eine ausführliche 

Ortsbesichtigung des Geographischen 

Instituts und der Universität Köln zu 

machen - denn im Jahr 2012 findet in 

Köln der Kongress der International 

Geographers Union (IGC) statt. Der 

Kongress wird vo der DGfG "beauftragt" 

und von einer Ortsgruppe aus Köln 

organisiert - so wie die Wochen der 

Geographie (ehemals Geographentage) 

auch. 

 

Nach der Ortsbesichtigung und 

Diskussion möglicher organisatorischer 

Varianten ("Wo sollen Sitzungen, wo 

Ausstellungen, wo Catering hin?") 

berichteten die einzelnen Teilverbände 

von ihren Aktivitäten. Wir haben über das 

GeoDACH, den neuen Namen, die letzte 

BuFaTa und den Problemstandort 

München berichtet und dabei den Reader 

der letzten BuFaTa herumgereicht. Der 

Reader wurde sehr aufmerksam 

durchgesehen, während festgestellt 

wurde, dass in München nun letztendlich 

zwei der befürchteten vier Professuren 

abgeschafft werden. Ursprünglich waren 

das vier Humgeographieprofessuren der 

ehemaligen technischen Universität, die 

an der HMU fortgeführt worden sind. Uns 

wurde deutlich, dass die DGfG keine 

mächtige Lobby ist und aus diesem 

Grund wenig Einfluss auf einzelne 

Universitätsstandorte nehmen kann. Auch 

sind nicht alle Geographieinstitute in der 

DGfG vernetzt. Vielleicht auch aus 

diesem Grund haben wir viel Dankbarkeit 

für das Engagement des GeoDACHs 

erfahren; es wird begrüßt, dass 

Studierende sich einbringen. Unsere 

Rolle und unsere Möglichkeiten werden 

sehr hoch eingeschätzt: "Mittelfristig 
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können Sie als Studierende am meisten 

erreichen." 

 

Im Bericht vom DVAG (Dachverband der 

angewandten Geographie) wurde über 

die neue DVAG-Homepage und die 

Publikation "Geographie und ihr Markt" 

berichtet. Die Publikation wird in Wien 

vorgestellt, außerdem ist ein Projekt zur 

Aufarbeitung der Geschichte der 

Geographie geplant. Die Hälfte der etwa 

1400 DVAG-Mitglieder sind Studierende! 

 

Der VDSG (Verband deutscher 

Schulgeographen) hat über Probleme bei 

den Stundenplangestaltungen und 

Fachinhalten des Schulfaches 

Geographie/Erdkunde bei 

Regierungswechseln berichtet; jede neue 

Regierung erachtet andere Schwerpunkte 

als wichtig. Es gibt jedoch durch den 

VDSG erstellte Bildungsstandards zur 

Qualitätssicherung. Der VDSG ist bei 

SchülerInnen-Wettbewerben beteiligt; 

zum einen hat der National Geographic-

Wettbewerb 25000 Teilnehmende, von 

denen zwei 

Schüler aus Deutschland alle zwei Jahre 

an der "Geographie Weltmeisterschaft" 

teilnehmen können. Der VDSG-eigene 

Wettbewerb heißt "Janus Wettbewerb" 

und ist die Grundlage für die "Geo-

Weltolympiade". Ein kurzer ziemlich 

beeindruckender Film über die Geo-

Olympiade wurde gezeigt. 

 

Der HDG (Hochschuldidatiker der 

Geographie) haben über deren 

Verbandsbeteiligung am IGC in Köln und 

an der Woche der Geographie im 

September in Wien berichtet. Außerdem 

wurden die Schwierigkeiten bei der 

Datenbasis thematisiert; ein zuverlässiger 

Wert, wie hoch der Prozentsatz von 

Lehramtsstudierende ist, scheint nur 

mühsam ermittelbar zu sein. Vermutlich 

liegt die Zahl bei 48% mit großen 

regionalen Unterschieden (z.B. Würzburg 

66%, Berlin 33%). Darüber hinaus wurde 

berichtet, wie groß die Unterschiede in 

der Anzahl von Credit Points für 

Nebenfachstudien sind. Bei kleinen 

Geographieinstituten sind das bis zu 40 

Credit Points (die Institute schieben viel 

Arbeitsbelastung auf die Nebenfächer 

ab); bei großen Instituten mit viel eigener 

Kapazität und Kompetenz entfallen auf 

die Nebenfächer nur 15 Credit Points. 

 

Als letzter Teilverband wurde vom VGDH 

(Verband der Geographen an deutschen 

Hochschulen) berichtet. Unter anderem 

sind zwei "AdHoc-Gruppen" aktiv; eine ist 

eine Ba/Ma-Arbeitsgruppe unter Leitung 

von Prof. Schmiedecken. Nach der 

Arbeitsgruppe ist die geplante 

europäische Vergleichbarkeit der 

Studiengänge faktisch nicht existent - 

sondern existiert nur auf dem Papier. In 

Wien wird eine Vorstellung von nötigen 
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Änderungen von Ba/Ma durch den VGDH 

folgen; Probleme gibt es z.B. bei der 

zugesicherten sechswöchigen 

Korrekturzeit der Bachelorarbeit bei 

gleichzeitigem Übergang zu einem 

Masterstudium, wenn der Betreuer oder 

die Betreuerin gerade einen 

Forschungsaufenthalt im Ausland hat. 

Außerdem wurde vom "Geo-Büro" von 

VGDH und DGfG mit Sitz in Köln 

berichtet. Das Büro ist als Info-Pool, 

Pressestelle und Öffentlichkeitsarbeit 

gedacht und wird überwiegend von einer 

halben Stelle (Herr Wittmann) und 

Hilfskräften organisiert. 

 

Weitere Punkte auf der Vorstandssitzung 

betrafen unter anderem die eher 

angespannte und vom Umfang her sehr 

überschaubare Finanzlage der DGfG und 

die Verwendung möglicher Überschüsse 

von Geographentagen. Weiterhin wurden 

Diskussionen über den von der DGfG 

gesponserten Sonderpreis bei 

JugendForscht und zu einem Bericht aus 

der Geo Union, dem Zusammenschluss 

aller geowissenschaftlichen Verbände, 

geführt. 

 

Die Sitzung hat insgesamt über sieben 

Stunden gedauert (inklusive 

Ortsbesichtigung), war aber durchgängig 

von einer entspannten Atmosphäre 

bestimmt. 

 

Update: Die nächste DGfG-Sitzung hat 

am 27. Juni wiederum in Köln 

stattgefunden. Neben den Berichten aus 

den Teilverbänden wurde unter anderem 

ausführlicher über "Rahmenvorgaben für 

die Lehrerausbildung" diskutiert und der 

sehr gute Vorbereitungsstatus für den 

IGU-Kongress 2012 in Köln besprochen. 

Weitere Themen waren die 

Ausrichtungsorte der kommenden 

Geographentage und kleinere 

Kostenanträge für Publikationen von 

DVAG und VDSG. Zwischen den Zeilen 

wurde mehrfach deutlich, dass die DGfG 

eine Vision hat: Eine vereinte Geographie 

in Deutschland, in der alle - egal ob 

angewandt in der Praxis, DidaktikerIn, 

StudentIn oder HochschullehrerIn - mit 

einer Stimme sprechen und zwar in 

Teilverbänden strukturiert, aber nicht 

"gegenläufig" organisiert sind. Diese 

Vision hält zusammen, trotz einiger 

Herausforderungen in der 

Außenwahrnehmung, Finanzierung und 

der ständigen Sorge vor Partialisierung. 
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2.8 Humangeographie vs. Physische Geographie – Waru m? 
 

Carolin von Groote (Augsburg) & Juliane Strücker (Bochum) 

 

In vielen geographischen Instituten im 

deutschsprachigen Raum wird ein 

seltsames Phänomen beobachtet – die 

Lehrstühle für Humangeographie 

befinden sich im dritten Stock und die 

Physische Geographie im fünften Stock, 

die Bereiche sind in verschiedenen 

Gebäuden untergebracht oder sogar 

unterschiedlichen Fakultäten zugeordnet. 

Leider handelt es sich dabei nicht immer 

unbedingt nur um eine räumliche Distanz, 

sondern auch in den Köpfen, egal auf 

welcher Seite, gibt es häufig eine klare 

Trennung zwischen den beiden großen 

Teildisziplinen der Geographie.  

Teilweise ist sogar ein richtiger 

Konkurrenzkampf zwischen den 

jeweiligen Lehrstühlen festzustellen. Die 

Geographie sollte aber eine Wissenschaft 

sein, die sich als verbindendes Element 

zwischen Geistes- und 

Naturwissenschaften sieht.  

Da stellt sich für uns die Frage: Ist der 

Anspruch der GeographInnen überhaupt 

noch gerechtfertigt, wenn sie noch nicht 

einmal die Verbindung zwischen 

humangeographischen und 

physischgeographischen Themen 

schaffen? 

Wir finden, die GeographInnen sollten 

wieder mehr versuchen diesen Anspruch 

an sich selbst zu erfüllen und mehr auf 

die Bereiche einzugehen, wo es 

Schnittstellen zwischen den Teilbereichen 

gibt. Gerade hier gibt es viele 

interessante Themen, da in allen 

anthropogen geprägten Räumen auch die 

natürlichen Gegebenheiten eine wichtige 

Rolle spielen. Sei es in der 

Risikoforschung, der Siedlungsplanung, 

dem Umgang mit begrenzten 

Ressourcen, etc. 

Beinahe jede geographische 

Fragestellung umfasst sowohl physisch 

als auch humangeographische 

Themenfelder, unabhängig davon, ob der 

Klimawandel (bzw. der Einfluss des 

Menschen auf ebendiesen) oder 

raumplanerische Fragestellungen 

untersucht werden. Gerade durch die 

Tatsache, dass sich die beiden 

Themenfelder oft sogar gegenseitig 

bedingen ist eine isolierte 

Betrachtungsweise einer Fragestellung 

nicht ausreichend. 

Es ist doch gerade die Stärke der 

Geographen einen umfassenden 

Überblick über alle relevanten 

Teilbereiche einer Fragestellung zu 

haben und nicht wie z.B. Geologen, 

Biologen, Wirtschaftswissenschaftler, 
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Soziologen, etc. Experte in einem 

Fachbereich zu sein. 

Auch in Zukunft werden die attraktiven 

Arbeitsfelder für GeographInnen in den 

interdisziplinären Bereichen zu finden 

sein und wenn  an den Hochschulen das 

nötige Know-how nicht mehr vermittelt 

wird, wie sollen dann noch vollständige 

Geographen ausgebildet werden, die sich 

diesen Arbeitsfeldern annehmen?   

 

 

 
Physische Geographen und Human Geographen gemeinsam  am Werk bei der BuFaTa! Bild: 

Christoph Fink. 
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3. Rahmenprogramm  

 

3.1 Humangeographische Exkursion Graz Reininghaus 

 

Sylvana Jahre (Berlin) 

 

Den ersten Morgen in Graz haben wir 

mit einer Exkursion in den Westen der 

Stadt begonnen. Am Standort vor der 

FH Johanneum bekamen wir die 

früheren Entwicklungen in diesem 

Stadtgebiet erläutert. Danach sind wir 

durch das Gebiet Graz Reininghaus 

gelaufen, um erste Eindrücke sammeln 

zu können. Im Anschluss erfuhren wir, 

wie das Unternehmen Asset One sich 

eine zukünftige Entwicklung dieses 

Stadtteils vorstellt. Abschließend 

hatten wir die Möglichkeit, die Aussicht 

auf die gesamte Stadt Graz und 

natürlich auch auf Reininghaus zu 

genießen. 

 

Generelle Entwicklung des Grazer 

Westen 

Als Mitte des 18. Jahrhunderts die 

Graz-Köflacher Bahn gegründet wurde 

und sich Graz zum 

Verkehrsknotenpunkt entwickelte, war 

dies gleichzeitig der Startschuss für die 

Ansiedlung zahlreicher bedeutender 

Industrieunternehmen.  

Die Entwicklungen verliefen innerhalb 

der Stadt allerdings disproportional: 

Während der östliche Teil der Stadt mit 

der Altstadt und der Universität eine 

bevorzugte Wohngegend darstellte, 

war es der westliche Teil von Graz, der 

industriell geprägt war.  

 
Ehemaliges Industriegebäude Graz 
Reininghaus. Bild: Christian Dorsch. 
 

Der Übergang von der industriellen- 

zur Dienstleistungsgesellschaft führte 

genauso wie in anderen Städten auch 

in Graz zur Krise der Industrie, jedoch 

entwickelten sich in Graz kaum 

höherwertige Dienstleistungen. In den 

1990er Jahren wollte die Stadt etwas 

gegen diesen Zustand tun – es sollte 

sich im Westen der Stadt ein kreativer 

Bezirk entwickeln. Finanziert werden 



���
 

sollten die Maßnahmen zur 

Stadtentwicklung zum einen durch das 

EU-Programm URBAN, zum anderen 

stellten aber auch das Land Steiermark 

und die Stadt Graz Gelder zur 

Verfügung. So wurde beispielsweise 

eine alte Industriehalle zur Kon-

zerthalle umgebaut und die FH 

Johanneum gegründet, um die sich 

zukünftig ein Campus entwickeln soll. 

 

Graz Reininghaus 

Nach einem Rundgang in dem zu 

entwickelnden Gebiet Graz 

Reininghaus, das zur Zeit noch 

idyllisch ruhig wirkt und fernab von 

jeglichen urbanen Strukturen zu liegen 

scheint, wurde von Seiten der Firma 

Asset One ein Vortrag über eben jenes 

Gebiet gehalten. Rund um eine 

ehemalige Brauerei liegt quasi ein 

ganzer Stadtteil brach, denn die 

Nutzung der Gebäude und Flächen 

findet derzeit nur vereinzelt statt.  

Das Ziel des Unternehmens ist die 

maximale Entwicklung, um 

anschließend die Flächen zu 

veräußern. Dafür war von Beginn an 

ein breiter und offener Dialog aller 

Beteiligten wichtig. Als erstes wurde 

eine Lebensstilbefragung von Grazer 

Bürgerinnen und Bürger durchgeführt, 

um deren Wünsche und Erwartungen 

in Erfahrung zu bringen. Mit Hilfe 

dieser Ergebnisse wurden 

Eigenschaften herausgearbeitet, die 

schätzenswert sind: Zunächst einmal 

soll das Zentrum im Grazer Westen 

keine Konkurrenz zur Altstadt 

darstellen, sondern diese ergänzen.  

 

Darüber hinaus soll das Gebiet 

Urbanität ausstrahlen, als „Marke“ 

etabliert werden und der 

Entwicklungsprozess soll als Qualität 

für Reininghaus gelten. Im Anschluss 

haben sich Themen der 

Stadtentwicklung herauskristallisiert, 

deren Perspektiven in Symposien 

besprochen werden. Stattgefunden 

haben bereits Veranstaltungen zu den 

Themen Grün- und Freiraum, 

Nutzungsvielfalt, Stadtszenarien, 

Mobilität und Next City. In den noch 

folgenden Symposien sollen Energie 

und Wohnen durchgesprochen 

werden. Erst im darauf folgenden 

Schritt der Entwicklung wurden 

Planungen und Modelle diskutiert – 

Stadtmodelle wie Central Park, Grünes 

Band, Stadtinseln, Landmark, 

Quartiersplätze und Patchwork spielten 

„M
ar
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dabei eine Rolle. In der sogenannten 

Charta Graz Reininghaus wurden 

spezielle Ziele für den zukünftigen 

Stadtteil definiert (aktive Bespielung, 

kompakte Stadt, Stadt der kurzen 

Wege, Anbindung an das grüne Netz, 

Knowing you Neighbours, öffentlicher 

Raum als Wohnzimmer etc.).  

Insgesamt hörte sich die Vorstellung 

nach einem runden und ebenso 

durchdachten Konzept an, allerdings 

sind in der Vergangenheit bereits 

sieben Projekte gescheitert, die 

versucht haben, die Fläche zu 

entwickeln. Offenbar, „weil es Dinge 

waren, die Graz nicht braucht“. Asset 

One wird natürlich versucht sein, zum 

einen die Pläne in die Realität 

umzusetzen und zum anderen die 

gewünschten Erfolge zu erzielen, um 

mit den Veräußerungen einen recht 

großen Gewinn zu 

erzielen. Auf die in 

der Diskussion 

angesprochene 

Segregationsproble

matik ging die 

Referentin nicht ein, 

weil das Thema 

Wohnen erst noch 

diskutiert wird. 

Annehmbar ist 

jedoch, dass die 

Flächen mit höherwertigem Wohnen, 

beispielsweise in Form von 

Townhouses bespielt werden sollen, 

denn mit Studentenwohnheimen oder 

gar sozialem Wohnungsbau ließen 

sich vermutlich nicht so hohe Gewinne 

erzielen. 

Derzeit finden bereits 

Zwischennutzungen und 

Veranstaltungen im Bereich Sport und 

Kultur in Reininghaus statt, um den 

Flächen und Gebäuden Leben 

einzuhauchen und sie in die Köpfe der 

Bewohner zu tragen. Die agierenden 

Akteure, also die Pioniere könnten 

pachtfrei bzw. mit geringen Mieten ihre 

Ideen umsetzen. Es ist jedoch davon 

auszugehen, dass sobald das Gebiet 

für Investoren interessant wird, diese 

Nutzungen verdrängt werden, weil sie 

nicht profitabel genug sind. 
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3.2 Pysisch- geographische Exkursion zur Rettenbach - Klamm 

 

Claudia Weitnauer (Augsburg) 

 

Am Nachmittag des 23.05.2009 wurde 

auf der Bundesfachschaftentagung in 

Graz eine physisch- geographische 

Exkursion zur Rettenbach- Klamm 

angeboten. 

 
Rettenbach- Klamm. Bild: Gabriel 
Zechner.  
 

Die Klamm, die nah an Graz gelegen 

und die einzige im Stadtgebiet ist, 

wurde nicht glazial, sondern fluvial vom 

Rettenbach geformt. Eine Klamm wird 

geomorphologisch als eine 

Steilschlucht mit fast senkrechten 

Wänden und sehr schmaler Talsohle 

definiert. Die vorherrschenden 

Gesteinsarten der Rettenbach- Klamm 

sind Schiefer und Kalk. Aufgrund der 

milden Winter und der kühlen Sommer 

in dieser Region findet man einen 

Laubmischwald mit einer Vielfalt an 

Moosen und Farnen vor. 

Bei gutem Wetter begann die 

Wanderung am Ende der Klamm, wo 

der Rettenbach ins Tal fließt. Die 

Strecke führte entlang des Baches auf 

einem schmalen, aber gut befestigten 

Pfad die Klamm hinauf. An mehreren 

Punkten wurde von Paul (Graz) und 

Gabriel (Graz) auf Besonderheiten der 

Geomorphologie und Vegetation 

hingewiesen.  
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Nach dem Ausstieg aus der Klamm 

ging es einen steilen Anstieg den 

Burgberg oder Purberg (ca. 470 m 

über NN) zur Basilika Mariatrost 

hinauf. Diese Kirche gehört zu den 

wichtigsten Wallfahrtskirchen der 

Steiermark.  

Man hat auf dem Berg eine gute Sicht 

auf das Umland und zur Stadt Graz. Es 

folgten an diesem Haltepunkt 

Erläuterungen zur Geschichte von 

Graz und ein Gruppenfoto.  

Die weitere Wanderung führte um den 

Burgberg herum zu einer 

Buschenschänke. Eine 

Buschenschänke ist ein privater 

Ausschank von Landwirten auf dem 

eigenen Hof, die dort ihre eigenen 

Produkte wie Wein, Most, Wurst, Käse, 

Brot, Schnaps u.ä. anbieten. In dem 

schönen Biergarten durften wir eine 

zünftige Brotzeit nach der längeren 

Wanderung genießen. 

 

 

3.3 Teilnehmende Beobachtung in einer typisch steir ischen 

Buschenschank 

 

Philipp Vollnhofer (Wien) 

 

 

Geographen sind gute Wandersleut! 

Und so kam es, dass wir nach der 

Durchwanderung der Rettenbach-

Klamm und der Besichtigung der 

Basilika Mariatrost, eine halbe Stunde 

zu früh zur Buschenschank Sattler 

gekommen sind. Diese Zeit wurde von 

den Grazer Organisatoren sogleich 

genutzt, um unsere Tische vor dem 

Regen zu schützen, der 

glücklicherweise an diesem Abend 

nicht gekommen ist.  

Buschenschanken gehen auf das Jahr 

1784 zurück, indem Kaiser Joseph II. 

den Weinbauern per Verordnung 

ermöglichte, die selbst produzierten 
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Produkte ohne besondere 

Bestimmungen zu verkaufen. 

Mittlerweile bildeten sich verschiede 

Traditionen in den jeweiligen 

Bundesländern aus, die durch die 

Landesgesetze noch Unterstützung 

finden und hier kurz differenziert 

dargestellt werden sollen. In 

Niederösterreich und Wien verwendet 

man überwiegend den Begriff Heurigen 

anstatt Buschenschank. Heurig ist ein 

Synonym für diesjährig, was auf die 

Produkte des vergangenen Jahres 

anspielt.  Dort kann man auch warme 

Speisen, Limonaden und manchmal 

auch Bier bestellen.  

 
Gemütliche Atmosphäre in der 
Buschenschank. Bild: Gabriel Zechner.  
 

In den steirischen Buschenschanken 

hingegen werden nur kalte Brettljausen 

und Fruchtsäfte angeboten. Was beide 

verbindet ist der Wein, gemütliche 

Leute und eine entspannte 

Atmosphäre. Es ist üblich den Wein in 

Krügen an den Tisch und folglich an 

den Mann/die Frau zu bringen. Da man 

direkt beim Erzeuger konsumiert ist der 

Preis vergleichsweise sehr günstig, 

was weiters auch ein Grund für die 

Beliebtheit von Buschenschanken ist.  

 
Brettljause, Wein und Most aus eigener 
Produktion. Bild: Florian Thaller.  
 

Als Jause gab es diverse Aufstriche 

und Pasteten, Fleisch in 

verschiedensten Variationen, vom 

Speck über Braten bis hin zur 

hauseigenen Salami, mit Kren und 

selbst gebackenem Brot. Ein typisch 

österreichischer Gaumenschmaus, der 

hoffentlich in Erinnerung bleiben wird. 

Nach der leiblichen Stärkung wurde 

noch angeregt geplaudert und manch 

einer/eine ließ sich zu einem Tänzchen 

hinreißen. Alles in allem ein 

wunderbarer Einstieg in einen schönen 

Abend der dann in der Grazer 

Innenstadt seine Vollendung fand. Zu 

erwähnen bleibt nur noch, dass auf 

den Weg in die Stadt dem Busfahrer 

ein 50-stimmiges Ständchen gesungen 

wurde, welches dieser durch Hupen 

honorierte. 
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3.4 Die BuFaTa in Graz - aus der Sicht einiger Schw aben 

 

Carolin von Groote (Augsburg) 

 

Nun war es also so weit, die nächste 

BuFaTa stand vor der Tür. Dieses Mal 

sollte es die geballte 

Geographenschaft nach Österreich 

verschlagen. Schon bei unserer 

Anreise merkten wir, dass dort nicht 

nur die Uhren anders laufen, auch die 

räumlichen Dimensionen scheinen 

andere zu sein. Als am Fahrbahnrand 

eine Werbung die nächste McDonalds-

Filiale ankündigt, freuten wir uns 

bereits auf eine zeitnahe warme Jause. 

Voller Optimismus, nur das Komma 

übersehen zu haben, freuten wir uns 

auf einen baldigen Zwischenstopp in 

4,4 km. Wir ahnten nicht, dass wir auf 

diesen noch eine gute Stunde warten 

mussten. Es sei nur so viel gesagt- der 

Beistrich war nicht existent. 

Nach einer weiteren Stunde und dem 

ersten Bier des Tages erreichten wir 

das graziöse Graz. Obwohl wir 

dachten, uns im grazen Grazer 

Einbahnstraßen-Dschungel völlig 

verirrt zu haben, standen wir bereits 

fast vor dem ParkHouse. Dabei 

handelt es sich aber nicht, wie man 

vielleicht annehmen könnte, um eine 

Einrichtung, in der man sein mehr oder 

weniger wertvolles Stück Blech 

abstellen kann, sondern um eine 

Kneipe mitten im Grazer Stadtpark. 

Der Weg zum Ziel (mehr Bier nach der 

Fahrt) wurde von einer ortsansässigen 

Truppe mit den Worten „Fünft Haserl 

und drei Typen“ kommentiert. Wo sie 

Recht haben, haben sie Recht.  

 

Nach und nach hackelten viele 

bekannte Gesichter in der Grünanlage 

rum und eine allgemeine 

Wiedersehensfreude griff um sich. Mit 

O2D2 (gesprochen: o zwo d zwo) 

konnten wir dieses mal sogar extra-

terrestrischen Besuch bei uns 

willkommen heißen. Wahrlich 

außerirdisch war dann auch der erste 

Kontakt mit einem Grazer Mittvierziger, 

der sich irrtümlicherweise Chancen bei 

den anwesenden Mädels ausrechnete 

und das auch auf eine sehr invers-
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dezente Art zum Ausdruck brachte. 

Schließlich sollte sich aber dieser erste 

ereignisreiche Anreisetag dem Ende 

zuneigen. 

 

Der nächste Tag sollte nicht weniger 

interessant weitergehen. Begonnen 

wurde dieser mit einer Exkursion zu 

dem ehemaligen Gelände der Brauerei 

Reininghaus, wo eines der größten 

mitteleuropäischen Stadtentwicklungs-

projekte umgesetzt wird. Auf der 

Heimfahrt aus dem weniger grazilen 

Grazer Westen machten wir direkt 

Bekanntschaft mit einem Ureinwohner 

der wunderschönen Alpenrepublik. 

Zwar verwunderte uns die Frage, ob 

wir aus der DDR kämen, ein wenig, 

aber da dachten wir uns noch nichts 

Schlimmes. Als er uns jedoch darüber 

informierte, dass sich dort ja eh jeder 

gegenseitig in den Hintern schießt, 

waren wir doch etwas irritiert. Gott sei 

Dank waren die nur-im-Sommer-

schönen Dresdner noch nicht da! Eine 

weitere Lehre fürs Leben hatte der 

Herr wohl auch noch nicht gezogen: 

Man erklärt Witze nicht, während man 

sie erzählt, das trägt nicht zum 

Unterhaltungswert eines ohnehin 

schlechten Gags bei! Na ja, auch die 

Österreicher leben schließlich in einer 

Demograzie und so soll auch diesem 

„netten“ Zeitgenossen sein Recht auf 

freie Meinungsäußerung zugestanden 

werden. Das hinderte uns allerdings 

nicht daran, zeitnah die Kurve zu 

grazen, um uns wieder den wichtigen 

Dingen wie Bierchen trinken 

hinzugeben: „Zack- Runde!“.  

Nach der offiziellen Eröffnung und 

ersten produktiven Stunden ging es 

dann am Abend in den geselligen Teil 

über. Den ein oder anderen packte der 

sportliche Ehrgeiz, den 

unangefochtenen ersten Platz auf der 

Trink-Hitliste aus Hamburg zu 

erreichen, den nach wie vor die 

Bochumer Suffköppe innehaben. 

 

Es endete für eine kleine 

handverlesene Gruppe von Profi-

Trinksportlern mit einem (un-

)freiwilligen Zwischenstopp auf einem 

Spielplatz, aber ein wenig Infantilismus 
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sollte sich wohl jeder erhalten. Ö(h) 

H(a)! 

Am Tag drauf wurde, wenn auch von 

einigen Teilnehmern mit reichlich 

Verspätung, die AK-Arbeit wieder 

aufgenommen.  Zuvor hatten wir aber 

noch das große Vergnügen, ein 

weiteres österreichisches Exemplar 

eines direkten Verwandten der 

Primaten zu begutachten. Ihre äußerst 

komische Art zu winken amüsierte und 

schockierte uns zugleich, scheint sie 

sich doch das Winken an den 

denkmalgeschützten Bildern in dem 

ÖH-Gebäude abgeguckt zu haben.  

Nach getaner Arbeit und dem 

Wiederaufstieg der Fortuna Düsseldorf 

in die zweite Liga (das freut 

wahrscheinlich die wenigsten, aber 

fürs Linchen war es das größte) 

begann die zweite Exkursion, diesmal 

ging es in die Rettenbachklamm. An 

der frischen Luft hat man ja 

bekanntlich die besten Ideen (oder 

auf'm Klo?)  

 

und so begab es sich, dass auf dieser 

Tour eine kleine elitäre Gruppe von 

vorausschauenden Denkern 

revolutionäre Ideen und Tourismus-

konzepte für Österreich und die ganze 

Welt ausarbeitete. Unter anderem ging 

es dabei um solche Tabuthemen, wie 

eine Klammbegradigung und den Bau 

von Rolltreppen entlang der Strecke, 

um auch die übergewichtige Jugend 

von Morgen noch in die Berge zu 

locken. Auch das Abtragen der Alpen 

und Zuschütten der Ozeane mit dem 

dadurch gewonnenen Schutt ist eine 

Idee. Das würde viele Probleme der 

Vermessung auf einen Schlag lösen, 

da man nicht mehr mit einem lästigen 

Geoid und Näherungswerten arbeiten 

müsste, sondern auf ein perfektes 

Ellipsoid zurückgreifen könnte. 

Grazartig und Nobelpreisverdächtig! 

Nach der Wanderung war es mal 

wieder an der Zeit, sich dem geselligen 

Betrinken zu widmen und so kehrten 

wir in eine Buschenschank ein. Dort 

trafen wir auch noch auf eine weitere 

Gruppe von jungen Leuten. Während 

wir noch rätselten, ob dieser Haufen 

denn BWL oder Jura studieren würde, 

fasste sich einer von uns ein Herz und 

fragte einfach mal locker lässig aus der 

Lende. Tatsächlich studierten die 

meisten BWL und Jura?!?! Und was 

soll man sagen, man hat es ihnen 

angesehen. Mensch, hatten die die 

Haare schön! 
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Zu gegebener Zeit hieß es aber von 

der Hütte Abschied nehmen, da die 

Fahrt des letzten Busses zurück in die 

Zivilisation nahte. Als der bis dahin 

menschenleere Bus von uns geentert 

wurde, kommentierten wir das mit 

lauten Siegesgesängen über den grün-

weißen Partybus. Böse Zungen 

könnten es vielleicht auch als Gegröle 

bezeichnen, aber selbst unser 

Busfahrer, den wir selbstverständlich 

hochleben ließen, war von uns sehr 

angetan. Auf der Welle des Erfolges 

nahmen wir auch noch eine 

Straßenbahn ein, weswegen wir den 

Text spontan in grün-weiße Partybim 

umschrieben.  

 

Die nachträgliche Frage, ob wir denn 

wirklich alle von der Polizei (grün-

weißer Partybus) abgeholt worden 

wären, konnte ich nur mit einem 

müden Kopfschütteln kommentieren. 

Spätestens seit der nervigen 

Fernsehtöle namens Rex weiß doch 

wirklich jeder, dass die Polizei in 

Österreich blau ist.  

Am letzten Tag gab es dann 

schließlich noch das große 

Abschlussplenum, an dem unter 

anderem auch der Veranstaltungsort 

für die übernächste BuFaTa gesucht 

wurde. Nicht dass da jemand 

frusTRIERt ist am Ende! 

 

Bleibt nur noch zu sagen: GRAZie 

für Alles,  

die Augschburger. 
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4. Bis zum nächsten Mal…  

 

 

4.1 Homepage, Forum, Mailingliste 

 

Vera Bornemann (Mainz) & Simon (Hamburg) 

 

Die GeoDACH Homepage  
 

 

 

Jede/r GeoDACH- Teilnehmende ist aufgefordert, die Seiten mit interessanten (für 

Eingeweihte als auch für interessierte Besucher) Infos zu füllen! 
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GeoDACH Mailingliste  

 

Alle Interessierten UND JEWEILS DIE OFFIZIELLE 

FACHSCHAFTSRATSEMAILADRESSE darf/SOLL dort eingetragen sein! 

 

GeoDACH Forum 

 

Jede/r GeoDACH- Teilnehmende ist aufgefordert, aktiv am Forum teilzunehmen, um 

die tagungsfreie Zeit sinnvoll zu nutzen. 

/doku.php?id=maillingliste 

/forum  
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4.2 Einladung zur BuFaTa WS 09/10 in Marburg 

 

Marburg, den 08.06.2009  
 
 

 

Einladung zur Bundesfachschaftentagung 
Geographie im November 2009 

 

 
 
Liebe FachschaftlerInnen, 
 
 
Wir freuen uns sehr, euch diesen 

Herbst zur mittlerweile fünften BuFaTa 

seit der letzten Wiederbelebung nach 

Marburg einladen zu dürfen. 

 

Vom 13.-15. November 2009 möchten 

wir euch in der hessischen 

Universitätsstadt willkommen heißen. 

Die besondere Mischung aus 

historischer Altstadt, mit dem über ihr 

thronenden Landgrafenschloss und 

lebendiger Studentenstadt verleiht 

Marburg ein einzigartiges Flair und 

macht jeden Besuch zum einem 

besonderen Erlebnis. 

 

Wir beginnen demnächst mit den 

Vorbereitungen und werden versuchen 

das Wochenende für alle Gäste 

unvergesslich werden zu lassen.  

 

Marburg liegt in der Mitte Deutschlands 

gelegen und sollte deshalb für die 

meisten gut zu erreichen sein. Jedem, 

der länger bei uns bleiben möchte, 

bieten wir die Möglichkeit, schon 

vorher anzureisen und erst am Montag 

abzureisen. 

 

Weitere Informationen folgen dann in 

Kürze. 

 

 
Viele Grüße, 

Florian Thaller (Marburg) und die Fachschaft Geogra phie Marburg 
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4.3 Einladung zum Deutschen Geographentag Wien 2009  

 

Elisabeth Gruber (Wien) & Kristina Kessler (Wien) 
 
 
 

 

Alle zwei Jahre trifft sich die 

deutschsprachige Geographie um 

aktuelle fachrelevante Themen zu 

besprechen zur größten 

deutschsprachigen 

Geographiekonferenz: 2005 in Trier, 

2007 in Bayreuth und 2009 in Wien!  

WissenschaftlerInnen, LehrerInnen, 

StudentInnen, sowie Leute aus der 

Praxis: für GeographInnen aus jeder 

Sparte wird etwas angeboten. In über 

100 Fach- und Leitthemensitzungen 

und anderen Veranstaltungen wie 

Podiumsdiskussionen, State of the Art-

Vorträgen, Key Note Sitzungen, 

Arbeitskreisen, Workshops und 

Exkursionen werden Themen aus allen 

Teilbereichen der Geographie 

betrachtet.  

Das Kongressthema im Jahr 2009 ist 

„Geographie für eine Welt im Wandel“ - 

tiefgreifende Veränderungen in einer 

globalisierten Welt sind auf den 

unterschiedlichen Maßstabsebenen zu 

beobachten, die Geographie kann 

helfen diese zu erklären, zu verstehen 

und darauf zu reagieren: Klimawandel, 

gesellschaftlicher Wandel, 

demographischer Wandel, ... das 

Thema ist breit und somit ist hoffentlich 

auch für jede Geographen und für jede 

Geographin etwas dabei. Der Untertitel 

- Gesellschaft, Umwelt und 

Geokommunikation - bezieht sich auf 

die Schwerpunkte, die am 

Geographieinstitut in Wien studierbar 

sind: Physische Geographie, 

Humangeographie und Kartographie.  

Für Studierende ist die 

Kongressgebühr bis zum 30.6. 2009 

mit 50 Euro festgelegt (danach 90 

Euro). Die Veranstalter des jungen 

Geographentages haben etwa 500 

Betten in Jugendherbergen reserviert, 

die ab 17,50 Euro die Nacht zu haben 

sind. Außerdem gibt es für junge 

Geographen die Möglichkeit 

Forschungsbeiträge vorzustellen. 

Ebenso werden Exkursionen und ein 

soziales Rahmenprogramm 
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angeboten. Mitte Juni wird ein Blog 

und ein Forum online gehen mit 

spezifischen Informationen für junge 

TeilnehmerInnen.  

Die Einladung in Form eines 

Programmheftes wurde bereits an alle 

Geographieinstitute verschickt, alle 

Informationen zum Programm sind 

auch online auf der Homepage zu 

finden, wo auch die Anmeldung verlinkt 

ist: www.geographentag-wien.at 

Die VeranstalterInnen des jungen 

Geographentages freuen sich vor 

allem auf eine große Anzahl von 

studentischen TeilnehmerInnen und 

auf einen erfolgreichen Kongress. 

 

Bis bald in Wien, 

Elisabeth Gruber & Kristina Kessler 

 

 

 

 

Kontakt:  
 

Junge.geographie[at]univie.ac.at  
 

www.geographentag-wien.at  


